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in Oberland.
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Multaque de magna ſupereſſent fercula cona,
Quae procul extructis inerant heſterna caniſtris.
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K... den ZJenner, 1762.

Wohlehrwurdiger Herr!

o ſehr ich wunſche, daß die Viſiten-
zimmer in dieſem Jahr durch Jhre
Naſchereyen erbaut ſeyn mochten:

ſo wenig befurchte ich, daß die meinigen Jhre
Sakriſtey entweyhen werden; ohngeachtet der

Aberglaube und Unglaube gemeinſchaftlich eine
Scheidewand zwiſchen dem geiſtlichen und

weltlichen Stand aufgefuhrt, der dem Frieden
des Chriſtenthums eben ſo ſehr zuwider iſt, als
dem Wachsthum des ganzen Baues zu einem
heiligen Tempel im HErrn, und zu kinrr Be

hauſung GOttes im Geiſt.
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4 S-Jedermann giebt zuerſt guten Wein, und
wenn die Gaſte trunken worden, alsdenn den
geringern. Dies iſt der Lauf der Welt, auch
der Wandel gemeiner Schriftſteller. Oeffent—

liche Ergotzlichkeiten hingegen, an denen der
Geiſt der Religion Antheil nimmt, behalten
den guten Wein bis ans Ende, und veran
deln die unſchmackhafte Eitelkeit dieſes Lebens in

ein Mahl von Fett, von Mark in ein
Mahl von reinem Wein, darin kein Hefen
iſt, wo der Becher uberlauft und Wolluſt
uns trankt, nicht mit Tropfen, ſondern als

mit einem Strom. Die evangeliſche
Wahrheit darf alſo vor dem Oſtraciſmus
nicht errothen, mit dem die Lieblichkeit, das Salz

und Gewurz ihrer Redensarten aus Geſellſchaf

ten vom beſten Ton verbannt worden; aber es
bleibt auch wahr, daß der Verſucher und An—

klager unſerer Vriider, wie zu Hiobs Zeiten,
alſo noch heutiges Tages unter den Kindern GOt

tes kommt, ſelbſt wenn ſie auf Kanzel und Altar

vor den HErrn treten

Jch nehme mir die Freyheit, Ew. Wohl
ehrwurden in Jhrer Dreßkammer, mit dem
jungſten philoſophiſchen Roman unterm Arm, zu
beſchleichen. Sie mogen es wiſſen, daß mich

die



1] 8 5- 5die Schwachheit des la Fontaine  anwandelt,
und daß ich mich oft kaum enthalten kann, alle
Leute, die mir im Wege ſtehen, zu fragen: ob
ſie das alte oder neue Buch geleſen haben, das
mir die lange Weile vertrieben? Gegenwartiges,

woraus ich mich jetzt mit Jhnen unterhalten

will, hat die Aufſchrift:

DE LA NATURE.
Tůc Pöoeus voupuœT; ĩv ror udæpuor

ænoſdgixu tusou-r SUID. vr ARISTOT.

à Amſterdam. Chez E. van Harrevelt, M DCCLXI.
8. von 456 Seiten.

3 Auf»Der jungere Racine, wo ich nicht irre, erzahlt dieſen
Umſtand, daß la Fontaine durch Leſung eines Buchs

in der Bibel ſo eingenommen worden, daß er alle ſei
ne Freunde mit der groſten Hitze und Einfalt gefragt:

Db ſie es kennten? Jch glaube, daß es ein apokryphi
ſches, und das Buch der Weisheit war. Der billige

Leſer wird ein fur allemal aewarnt, in dieſen Blat—
tern weder eine kritiſche noch philoſophiſche Genauig—

keit zu erwarten. Sind ſie nicht in die Dreßkam
mer eines Geiſtlichen beſtinimt? Dies Provin
zialwort bedeutet in hieſigen Gegenden die Sakriſtev.
Eine fromme Etymologie hat eine Troſtkammer
daraus gemacht. Die wahre Herleitung des Worts
muß aber in der enaliſchen Sprache geſucht werden,
wo Dreſs vom Kleideranzuge beſonders, und Ta
felbereitung gebraucht wird. Beyde Begriffe ſchi
cken ſich zum Kirchendienſt des Diakonats.
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6  ſ S-Auf dies Werk ſollen ſich meine Naſche—
rehen beziehen. Jch werde aber wohl der ar
men Feldmaus des Cervius: nacharten, und dem

Publico Anlaß geben, auch von meinen hoſpi-

tiis zu ſingen:

Aridum ore ferens acinum, ſemeſaque lardi

Fruſta dedit, cupiens varia faſtidia coenae

Vincere tangentis male ſingula dente ſuperbo,

Quum pater ipſe domus palea porrectus in horna

Eſſet ador loliumque, dapis meliora reliquens.

Wenn Ew. Wohlehrwurden mir eine
Ahndung erlauben wollen: ſo halte ich den
Herrn Thourneyſer fur den Verfaſſer des an
geführten Buchs, von deſſen Pſychologie ſie
reden gehort, und ſeine Abhandlung uber die
Vertraglichkeit der Fatalitat mit der Sittenlehre

iſt aus einer Monatsſchrift der Frauvon Beau
mont ins Deutſche von Min ellius uberſetzt

Dem

 Ceruius, hace inter, viciuis garrit aniles
Ex re fabellas, nam ſi quis laudat Arelli
Sollieitus ignarus opes, ſic ineipit: OLIM,
Ruſticus vrbanum murem mus puupere fertur
Accepiſſe cuuo, veterem vetus hoſpes amicum.
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Dem ſey wie ihm wolle, ſo findet man in

dieſer zierlichen Poſtill uber die Natur eine
Menge philoſophiſcher Jdeen, deren Gute und

Neuheit zu prufen ich nicht in den Umſtanden
bin; eine ſehr ebene Schreibart von einem rei
fen, glucklichen, eben ſo beſcheidnen als ſchlauen

Ausdruck; viel ſinnliche Aufmerkſamkeit, einen
moraliſchen Geſchmack, eine metaphyſiſche
Einbildungskraft, die mir aber am matteſten

vorkommt. Allle dieſe Verdienſte, in
einer ziemlich gelehrten Vermiſchung zuſammen:

genommen, ſind Empfehlungen, durch die
ſich kein Kunſtrichter darf abſchrecken laſſen, das
Syſtem des Autors als ein Ballet hinkender
Hypotheſen zu verwerfen;

poterat duci quia coena ſine iſtis.

Jch werde mich zu einem kurzweiligen
Auszuge des ganzen Werks entſchluſſen, das

aus vier Theilen beſteht. Der erſte als der
wichtigſte und ausgearbeiteſte, handelt vom

Gleichgewicht des Boſen und Guten in der
Natur. Mau muß ſich ihren Schopfer
als einen Autor ohne Namen vorſtellen, um
dies ſein Buch mit deſto mehr Einſicht und
Geſchmack auslegen zu konnen. Vieſes Lehr

4 ſatz



8 a  5-ſatz iſt mit Klugheit und Aufrichtigkeit zum
Grunde gelegt worden; ja man wurde ver—
wmuthlich demſelben treuer geblieben, und da

durch in ſeinen Unterſuchungen weiter gekommen

ſeyn, wenn die Theorie des Erkanntniſſes
Gutes und Boſes mitten in der Natur, nicht

bis auf dieſen Tag eine Mausfalle des alten
Sophiſten, der die ganze Welt verfuhrt
und zugleich das Obſt ware, da die Seele
unſchuldiger Naſcher Luſt an hat.

Kinder und ihre Engel, die ſie warten
wie im Himmel alſo auch auf Erden, glauben,
daß alles gut ſey; vernunftige Manner aber,
dergleichen es zu Hofe und in der Kutte giebt,
haben nach ihren Neigungen und Abſichten bald
in ſiperlatiuo, bald in der Jronie von jener
Ueberlieferung unendliche Randgloſſen herausge

geben. Folglich war es gar nicht unnaturlich,
daß es einem Philoſophen in dieſen letzten Zeiten

eingefallen: Sollte nicht das Gute mit dem
Boſen in der Natur im Gleichgewicht ſtehen?

Ja, ſollte
Auf dieſe Frage, die nichts anders als

eine unmittelbare Offenbarung eines unſichtba

ren Mitteldings von Geiſt und Vieh geweſen
ſeyn muß, brachen alle Brunnen der groſſen

Tiefe,
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vg S- 9Tiefe, und die Fenſter des Himmels thaten
ſich auf; oder mich zur Landesſprache
der Phrygier herunter zu laſſen: auf dieſen
Fragweiſe erreichten Grad der Ueberzeugung,
drangen ſich Beweiſe à priori und Beweiſe
aà paſteriori Bergan gleich den Haaren einer
pythiſchen Wahrſagerin und der Witz des
neuen Geſetzgebers fahrt (jenen Jagdſchlitten

gleich, die man auf dem Eiſe ſauſeln und klin
gern hort, daß einem das Herz lacht) auf
ſeinem Gleichgewicht des Guten und Boſen
uber die ganze Natur einher;

Pingit exiguo Pergama tota mero.

Jch kann nicht laugnen, daß dieſer
Schriftſteller mehr als Schulerkanntniß uber

den Begrif des Guten und Boſen verraht.
Aber, was er durch Gleichgewicht verſteht,
iſt ſo wachſern, daß man es drehen kann, wohin

man will. An einigen Stellen iſt es die Sum:
me von eben ſo viel poſitiven als negativen
Groſſen o; an andern giebt er zu verſtehen,
daß ein einziger verlorner Einfall der Natur
ofters ganze Blatter ihrer eigenen Handſchrift
durchſtreiche. Die Berechnung des Thomas

95 BrownPenelope Vlyſſi in Ouid. Heroid. I.



10  8 5-Bromn, welche er ſtatt einer Antwort adoptirt“,
ſcheint auch ſeinem Grundſatz nachtheilig zu ſeyn,

wenn man nicht annehmen will, daß 5. Lugen

1. Wahrheit die Stange halten. Kurz, ſein
equilibrium ſtellt jede entfernte und zufallige
Beziehung eben ſo gut vor, als die nothen-
digſte und beſtimmteſte Verhaltniß.

Ein Hauptſtuck unter der Rubrick: Apo-
logie du babel des femmes iſt ein ſo weſentliches

Glied dieſes Werks, als das hohe Lied in dem
Kanon unſerer Bundesbucher; gewiſſe Roman
ſchreiber, Laſterer des H. Anakreons und die
Bruder der Heſene** mogen dabey denken was

ſie wollen. Auch findt ſich eine kleine Note
Uüber den jungen Menſchen der neuen Heloiſe,

die aber in dem Gleichgewichte der Grosmuth
und Schmeichelen ſchwebt, womit igulus figu-

lum und aruſpex aruſpicem ſich einander zu

bewillkommen gewohnt ſind.

Um

»Siehe die Note zur S. 142. Moyſe dans Phiſtoire
des tems anterieurs au Deluge, a fait parler les
hommes ſix fois ſeulement cinq fois il leura mis
le menſonge à la bouche. On en trouvera les
preuves dans VEſſuy ſur les Erreurs populaires par
Thomus Brown.

 fratres Helenae, lucida fidera. Horat. lib. I.
Od. 3.
G. 4t.



a4 ſ& S- 11
Um allem verhaßten Mißverſtandniß vor:

zubeugen, muß ich hieben, Wohlehrwurdiger
Herr, anzeigen, daß dieſer neuſte Prophet der
Natur in ſeinem Syſtem vielleicht einen ſo ge—
heimen Sinn vergraben haben mag, deſſen Schatz

nicht jedermanns Ding iſt. Seine Formel des
Gleichgewichts wird alſo fur die meiſten Leſer
ſo unendlich ſeyn; als der medius terminus,
den Ariſtoteles zur Erklarung der Tugend an—
nahm, den Scholaſtikern ein Rathſel geblieben.
Unter dieſer Bedingung bin ich dem unbekann

ten Autor eine Genugthuung ſchuldig, und ich
bewundere ohnedem ſeine Geſchicklichkeit, womit

er den Manichaismus von der Urſache auf die
Wirkung ubergetragen. Einige Grundſatze
des nothigen Gleichgewichts konnten fuglich
von den Vormundern der ſtarken Vernunft
und ſchonen Kunſt, zum Beſten der neuſten Lite—

ratur, Lehnsweiſe aufgenommen und angebaut
werden, auf Hofnung beſſerer Zeiten, die an

Wahrheit noch fruchtbarer ſeyn werden, als
gegenwartige Kriegslaufte wo nicht zu ihrer
Aufnahme, doch zu ihrer Ausbreitung gun
ſtig zu ſeyn ſcheinen.

Damit Sie mich ja faſſen, ſo wiederhol
ich es Jhnen, daß Sie in dieſer zierlichen Poſtill

uber



12 auber die Natur eine Menge philoſophiſcher Jdeen
finden werden, die auſſer der Subordination,
zu der ſie der Verfaſſer ſeiner Hypotheſe willen
geſchwacht, hoherer Anſpruche fahig ſind. Um

Jhre Luſternheit das Buch ſelbſt zu leſen, noch
mehr anzukornen; ſo werden Sie das Vergnu—

gen dabey gewinnen, als in einem Gemalde
von Vulkans Arbeit, der Natur zuzuſehen, die
gleich einer andern Penelope das Gelubde ihres
Gewebes mit gleicher Treue erfullt und verei—
telt, daß Freyer und Kupler endlich daruber zu
Schanden werden, und der Schriftſteller ſo wer
nig als ſein Leſer von den. Abſichten der weiſen
Frau das geringſte errathen konnen.—

Der zweyte Theil kundigt eine einformige
Erzeugung aller Weſen an; enthalt Anmerkun

gen uber die Saamenthierchen und Buffons
Syntaxin figuratam; die Meynung vom Ge—
ſchlechte der Pflanzen, die Organiſation des
Stein- und Erzreiches wird weiter ausgedehnt,
bis auf die Elemente, Salze und Oele. Alles
vermehrt ſich von Sand am Meer bis auf die
Sterne am Him̃el, vermittelſt Keime (germes);
weil ſich durch Wurmer dies nicht ſo fuglich

hat thun laſſen.

Der



 8§ S- 13Der dritte Theil giebt ſich Muhe den
moraliſchen Jnſtinkt naher als Hutchinſon zu
erklaren, um das Senſorium von ſieben Sayten
fur den letzten Theil in gehorigen Stand zu ſetzen,

der, wie von Rechtswegen, in den Schluſſel ma:
thematiſcher Lehrart geſetzt iſt. Meine Laute
nicht eiferſichtig zu machen, die ſchon ſeit Jahren

an den Weiden langſt den Waſſern hangt, muß
ich auf die Bebungen Verzicht thun, welche die
fibrae ſenſitiuae, intellectuales und volitiuae in har—

moniſcher Proportion von vt: ſol: mi oder 155

gewiß nicht fur die lange Weile beben. Die
Begehruugsfiebern werden von den Mausſeinfie:
bern aecompagnirt, daß man uber das Ende
des Werks in ein ſchwermuthiges Nachdenken

verfallt.

Laſſen Sie mich Othem ſchopfen, Wohl—

ehrwurdiger Herr! Jch muß zu meiner
Erholung an die Begebenheit eines Pariſiſchen

Frauenzimmers denken, das den liebenswurdig:

ſten Trabanten des Preußiſchen Mars nicht
ausſtehen konnte, weil er eine Lange hatte, die
Potsdam zum verjahrten Sprichwort gemacht.
Der &tt der Liebe that abermal Wunder
(mit was fur Gewiſſen wollen Sie den Dich—
tern wehren, ſelbige ihren Nachkommen zu er

zahlen?

 i, rumaſtoiamm—2



14 a 4; ozahlen? und erfullte den Eigenſinn der Schone.

Der Rieſe wurde plotzlich ein Zwerg, allmahlich
unſichtbar, und der Eckel an ſeiner Lange als
eine Grille verlacht. Hat es mir nicht auch
gelungen einen Philoſophen beynahe von funf
hundert Seiten durch ein Liebesbrieflein zu ver
kleinern, uber deſſen Kange Sie kein Exclama
tionsgeſicht annehmen werden, wofern Sie eini
ger Freundſchaft gegen Nachfolger ohne Na

men fahig ſind?

Das ſicherſte fur uns beyde wird ſeyn, daß wir

gegen die politiſche Tugend jener großen Got
tin, die in der Aſche ihres Tempels den Tod eines

Weltweiſen, und die Geburt eines Erobe
rers gefeyert haben ſoll, Chrfurcht blicken

laſſen;

4 Etoit- il trop graud? Avanture de femme par Mr.
g  a Paris 1761. g.

Der Diana Tempel zu Ephes ſoll das erſte mal an dem
Tag abgebrannt ſeyn, da Socrates an D. Anton
Storcks. eines beruhmten Spitalphyhſici in Wien,
Panecee ſtarb, und das zweyte mal in der Nacht, da

Alexander der Große, gebohren wurde. Siehe D.
George Benſons Einleitung in den 1. Brief an
Timotheum im erſten Band ſeiner paraphraſti
ſchen Erklarung und Anmerkungen, die mit
einer Vorrede des Koniglichen Preußiſchen
Hofpredigers von einen Prediger zu Berlin

in



 æ0 S- 15laſſen; am allerwenigſten aber durch aliena
cornua fronti addita* uns unſern treuſten
Hausgenoſſen ſelbſt unkenntlich machen;

Haut mihi vita
Hſt opus bhac valeas? Me ſilua

cquus que

Tutus ab inſidiis tenui ſolabitur eruo.

in einer deutſchen Ueberſetzung erſchienen
zum uberflußigen Wachsthum vieler ſtarken und
noöthigen Aergerniß einiger ſchwachen Chriſten.

»Ovid vom Actaon im z. Buch ſeiner Metamorphoſen.
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